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II. Jahrgang. Bafel, den 9. 


Dom internationalen Genoſſenſchaftskongreß in 
Mancheſter. 
. 


Nachdem wir in der letzten Nummer unſeres Blattes 
einen kurzen, objektiven Bericht über die Verhandlungen 
des internationalen Genoſſenſchaftskongreſſes in Mancheſter 
gebracht haben, wollen wir heute an ſeine Beurteilung 
gehen und feſtzuſtellen ſuchen, was er für unſere Sache 
geleiſtet hat. 

Wer ſich nur an die Beſchlüſſe und Reſolutionen hält, 
die vom Kongreß gefaßt wurden, wird vielleicht verſucht 
ſein, den Wert des Geleiſteten nicht ſonderlich hoch anzu— 
ſchlagen. Und in der Tat, beſtände das Reſultat des 
Kongreſſes nur hierin, ſo würden wir nicht in der Lage 
ſein, ihm ein weſentlich beſſeres Zeugnis auszuſtellen, als 
ſ. Z. dem Pariſer Kongreß von 1900.*) Während aber den 
letztgenannten ſehr viele Teilnehmer recht unbefriedigt ver— 
ließen, glauben wir annehmen zu dürfen, daß kaum ein 
Delegierter von dem diesjährigen internationalen Kongreß 
nach Hauſe zurückgekehrt iſt, ohne zahlreiche neue Anre— 
gungen und friſche Ermutigung zu genoſſenſchaftlicher Ar— 
beit mitgebracht zu haben. Die Urſache hierfür lag in 
dem vortrefflichen, ſorgfältig vorbereiteten Arrangement 
nicht nur des Kongreſſes ſelbſt, ſondern auch der damit 
verbundenen zahlreichen Veranſtaltungen. In dieſer Be— 
ziehung glichen die Kongreſſe von Paris und Mancheſter 
einander wie Nacht und Tag. Dort war ſo gut wie gar 
nichts vorbereitet, hier hatte man an alles gedacht und 
für alles geſorgt, und zwar in einer ſo vortrefflichen, gene— 
röſen Weiſe, daß man unter den kontinentalen Genoſſen— 
ſchaftern nur eine Stimme des Lobes und der Anerken— 
nung hörte. Das aus Vertretern aller in Mancheſter und 
Umgebung beſtehenden Genoſſenſchaften — vor allem der 
Wholesale Society und Cooperative Union — beſtehende 
„Reception-Committee* hatte offenbar ſeinen Ehrgeiz darein 
geſetzt, zu zeigen, was engliſche Genoſſenſchafter in ſolchen 
Dingen zu leiſten und zu bieten vermögen. 

Aber auch abgeſehen von dieſen Veranſtaltungen, die 
dem Kongreß ſein Gepräge verliehen und von denen noch 
ausführlich zu berichten ſein wird, war auch dieſer ſelbſt 
ſehr gut vorbereitet. In einem ſtattlichen Bande vereinigt 
erhielt jeder Teilnehmer am erſten Tage des Kongreſſes 
nicht nur das Programm, den Bericht des Crefutiv- 
Komites des internationalen Genoſſenſchaftsbundes und 
die Statuten des letzteren nebſt den dazu beantragten 
Aenderungen eingehändigt, ſondern auch die Berichte über 
den Stand und den Fortſchritt der Bewegung in Groß— 
britannien, Frankreich, Deutſchland. Belgien, Holland, 
Schweiz, Oeſterreich, Ungarn, Rußland, Italien, Dänemark, 
Spanien, Serbien, Canada, den Vereinigten Staaten und 
Auſtralien und ferner ſämtliche zu erſtattenden Referate 
über die zu behandelnden Fragen. Dieſe „Kongreß-Agenda“ 
lag in einer engliſchen und franzöſiſchen Ausgabe vor. 


*) S. unſeren Artikel in der Auguſtnummer des „Correſpon— 
denzblattes“ 1900. 


Auguft 1902. 


Von der Veranſtaltung einer deutſchen Ausgabe hatte man 
wohl der erheblichen Koſten halber und in der Voraus— 
ſetzung Umgang genommen, daß die deutſchſprechenden 
Delegierten entweder engliſch oder Franzöſiſch verſtänden. 
Dagegen fungierte auf dem Kongreß nicht nur ein „Inter- 
pretor“, der die engliſchen Reden ins franzöſiſche und 
umgekehrt überſetzte, ſondern auch ein ſolcher, der es den 
deutſchſprechenden Delegierten möglich machen ſollte, den 
Verhandlungen zu folgen und eventuell ſich an ihnen zu 
beteiligen. Wenn ſich trotzdem hin und wieder die Abwicklung 
der Kongreßgeſchäfte ſchwierig geſtaltete, ſo lag der Grund 
hierfür in Verhältniſſen, denen auch die beſte Organiſation 
nicht abzuhelfen vermag. So lange wir nicht dazu 
kommen, auf Kongreſſen in einer einheitlichen, von allen 
Teilnehmern verſtandenen und geſprochenen Sprache zu 
verhandeln, wird es ohne ſtörende Mißverſtändniſſe und 
große Zeitverluſte wohl nicht abgehen. 

Recht erfreulich war der gute Beſuch des Kongreſſes. 
Man bekam in Mancheſter wirklich den Eindruck, ſich in 
einer internationalen Verſammlung zu befinden, nicht wie 
in Paris in einer franzöſiſchen. Trotz der numeriſchen 
Stärke der Engländer und der viel ſchwächeren Beteiligung 
der Franzoſen und Belgier hielten die engliſchen und fran— 
zöſiſchen Voten ſich in gutem Gleichgewicht. Deutſch wurde 
dagegen ſehr wenig geſprochen, was ſeine Urſache in dem 
Umſtand hatte, daß die großen zentralen Organiſationen, die 
Allgemeinen Verbände Deutſchlands und Oeſterreichs dies— 
mal den Kongreß nicht beſchickt hatten. Die Delegierten 
aus den kleineren Staaten ſprachen aber entweder Engliſch 
oder Franzöſiſch. ˖ 

Im ganzen waren wohl 200 Delegierte anweſend. 
Die kleinere Hälfte davon bildeten die kontinentalen und 
amerikaniſchen Genoſſenſchafter, unter denen wieder die 
Franzoſen die zahlreichſte Gruppe bildeten. Es mochten 
wohl aus Frankreich gegen zwanzig Delegierte er— 
ſchienen ſein, darunter alle Führer der in der franzöſi— 


ſchen Genoſſenſchaftsbewegung vorhandenen beiden Rich- 
tungen. Belgien war durch zehn Delegierte, darunter Anſeele 
(Gent), Bertrand und Servey (Brüſſel) vertreten. Eine 
ziemlich ſtarke Delegation hatte diesmal auch Spanien 
entſendet, während Italien gänzlich unvertreten war. Eine 
weitere Gruppe bildeten die Dänen, Holländer, Schweizer 
und Deutſchen, die ſich gegenſeitig anzogen und zuſammen 
hielten. Leider erlitt die aus 4 Perſonen beſtehende Ver— 
tretung der deutſchen Konſumgenoſſenſchafter, ſpeziell der 
Großeinkaufsgeſellſchaft in Hamburg durch einen furcht— 
baren Schickſalsſchlag ſchon am erſten Tage eine Vermin— 
derung. Den einen der Hamburger Delegierten, Herrn 
Poſtelt, Verwalter der Konſumgenoſſenſchaft „Produktion“, 
traf am Montag den 21. Juli, abends, die ſchreckliche 
Kunde, daß er bei dem Tags zuvor auf der Elbe vorge— 
kommenen Schiffsunglück nicht nur ſeine Frau, ſondern 
auch zwei blühende Kinder im Alter von 11 und 9 Jahren 
verloren habe, worauf er in Begleitung des Herrn v. Elm 
und Frau Steinbach noch in ſelbiger Nacht die Rückreiſe 
antrat — ein Zwiſchenfall von erſchütternder Tragik, der 
denen, die den Schmerz des Mannes und Freundes, der 


| 
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plötzlich ſein Teuerſtes verloren, ſo unmittelbar mitzufühlen 
bekamen, ewig unvergeſſen bleiben wird. 
* * 


Die Hauptaufgabe, die dem diesjährigen internatio— 
nalen Genoſſenſchaftskongreß zu löſen geſtellt war, beſtand 
in der Reviſion der Statuten oder, deutlicher geſprochen, 
in der Reorganiſation des internationalen Genoſſenſchafts— 
bundes. Seit den Tagen von Paris war man in den 
Kreiſen der Genoſſenſchafter aller Länder allgemein zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß der Bund in ſeiner gegen— 
wärtigen Geſtalt den an ihn zu ſtellenden Anforderungen 
nicht zu genügen vermöge, ſondern einer gründlichen Reform 
bedürfe, um in eine leiſtungs- und aktionsfähige Organi— 
ſation verwandelt zu werden. Bisher waren die Bundes— 
organe, Exekutivkomite und Centralvorſtand — letzterer 
exiſtierte in Wirklichkeit auch nur auf dem Papier — 
nichts anderes als Vorbereiter der jeweiligen internatio— 
nalen Kongreſſe, die ihrerſeits auch wieder nur für die Ideen 
einer beſtimmten Sorte von Genoſſenſchaftern Propaganda 
machen ſollten. Tatſächlich wurde nämlich der internatio- 
nale Genoſſenſchaftsbund von Leuten ins Leben gerufen, 
die in der Gewinnbeteiligung (Prolit-sharing) das Grund— 
prinzip der Genoſſenſchaften erblickten, eine Anſicht, die im 
letzten Grunde einer verkehrten, kapitaliſtiſch gefärbten Auf— 
faſſung der Genoſſenſchaftsbewegung entſprang, der Vor— 
ſtellung nämlich, daß die Genoſſenſchaft nur eine Abart 
der kapitaliſtiſchen Unternehmung bilde, die wie andere 
auf Erwerb ausgeht und die daher ihren ſozialen Wert erſt 
bekommt, wenn in ihr nach dem Prinzip des „Profit- 
sharing“, der Beteiligung der beſchäftigten Arbeiter am 
Gewinn der Unternehmung, verfahren werde. Es iſt auch 
unverkennbar, daß bis zu einem gewiſſen Grade die Grün— 
dung der „Alliance coopérative internationale“ — das 
iſt der offizielle Name des Bundes — gegen die engliſche 
Co- operative Wholesale Society gerichtet war, welche ſich 
unter Führung ihres früheren genialen Präſidenten Mit— 
chell, aus unſeres Erachtens völlig zureichenden theoreti— 
ſchen und praktiſchen Gründen der Anwendung von Profit- 
sharing in ihren Bureaux und Fabriken widerſetzte. Der 
Führer der Prolit-sharing-Leute in England, der greiſe 
Holyvafe, läßt daher auch keine Gelegenheit, beſonders 
keinen internationalen Kongreß vorüber gehen, ohne eine 
Philippica gegen die Leitung der Wholesale Society von 
Stapel zu laſſen und ſie des Abfalls von den wahren 
genoſſenſchaftlichen Prinzipien anzuklagen. Daher erklärt 
es ſich denn auch, daß ein großer — ja man darf getroſt 
ſagen, der maßgebende — Teil unter den engliſchen Ge— 
noſſenſchaftern anfänglich den Beſtrebungen der internatio— 
nalen Alliance mit kühler Zurückhaltung gegenüberſtand. 


Aber die Hoffnung der Gründer dieſer Organiſation, 
mit ihrer Hülfe einen Druck auf die „Wholesaler*, wie 
die Prolit-sharing-Leute ihre Gegner ſchlechtweg nannten, 
auszuüben, erwies ſich als trügeriſch, zumal die Whole- 
saler das Feld nicht unbeſtritten den Gründern der Alliance 
überließen, ſondern ihr beitraten und nun ihren Einfluß 
zur Geltung brachten. Wohl machte die Idee einer in— 
ternationalen Verbindung der nationalen Genoſſenſchafts— 
bewegungen von Jahr zu Jahr Fortſchritte und bewirkte, 
daß ſich immer mehr Organijationen und nationale Ver— 
bände dem internationalen Bunde anſchloſſen, aber das 
Proſit-sharing-Prinzip ſelbſt, dem der Bund in erſter Linie 
dienen ſollte, erwies ſich ohne innere werbende Kraft. 
Trotzdem es mit großer Gefliſſentlichkeit von ſeinen An— 
hängern im Bunde in den Vordergrund geſtellt wurde, 
machte es wenig Proſeliten, und ſchließlich wurde das 
ewige Reden darüber vielen Genoſſenſchaftern direkt lang— 
weilig. Man fand allgemein, daß man die koſtbare Zeit 
internationaler Kongreſſe beſſer mit der Behandlung aktuel— 
ler, wirklich genoſſenſchaftlicher Fragen und Angelegenheiten 
ausfüllen könne und ſtrebte daher nach einer Aenderung 
ſeines Programms. 


Infolge dieſer Verhältniſſe wurde der internationale 
Bund allmählich und ganz von ſelbſt ſeiner urſprünglichen 
Beſtimmung entfremdet: die Tendenz gewann die Ober— 
hand, den Kongreß zu einem wirklichen Genoſſenſchafts— 
fongreß zu machen, an dem ſich die Genoſſenſchafter der 
verſchiedenen Länder über die ſie beſchäftigenden gemein— 
ſamen Probleme ausſprechen und mit einander neue Ver— 
bindungen anknüpfen könnten. Dieſe neue Zweckbeſtim— 
mung erheiſchte aber auch eine neue Organiſation des 
Bundes, eine Organiſation, die im Stande iſt, die gemein— 
ſamen zu erörternden Angelegenheiten gründlich vorzube— 
reiten und die angeknüpften Beziehungen zwiſchen den 
Verbänden in den verſchiedenen Ländern ſyſtematiſch zu 
pflegen und zu befeſtigen. 

Dieſe Organiſation ſollte nun eigentlich in Mancheſter 
geſchaffen werden. Leider iſt es diesmal noch nicht dazu ge— 
kommen. Die Verhältniſſe waren noch nicht reif dazu. 
Wie aus dem von uns veröffentlichten Bericht erſichtlich 
iſt, ſah ſich Herr Generalſekretär Gray genötigt, den neuen 
Statutenentwurf, der ganz richtig das Prolit-sharing- 
Prinzip auf der Seite hatte liegen laſſen, noch für einmal 
zurückzuziehen und es bei den alten Statuten bewenden 
zu laſſen, freilich mit der von den Proſit-sharing-Leuten 
ſtark bekämpften, weil ihre Poſition ſchwer beeinträchtigen— 
den Aenderung, wonach künftig nur noch Genoſſenſchaften 
und genoſſenſchaftliche Verbände, nicht aber einzelne Per— 
ſonen Mitglieder des Bundes ſollen ſein dürfen Dieſer 
Beſchluß bereitet aber die notwendig gewordene Reorgani— 
ſation des Bundes unzweifelhaft vor. Schon der nächſte 
internationale Genoſſenſchaftskongreß wird eine Verſamm— 
lung von Delegierten ſein, die die Anſchauungen der von 
ihnen repräſentierten Organiſationen zur Geltung bringen, 
und es wird daher auch ausgeſchloſſen ſein, daß Leute 
darauf das große Wort führen, die nur ſich und ihre per— 
ſönlichen Anſichten vertreten. 

Damit iſt ſchon ſehr viel erreicht, und es ſteht deshalb 
auch zu hoffen, daß der nächſte Kongreß dazu gelangen 
wird, den internationalen Genoſſenſchaftsbund auf neuen, 
genoſſenſchaftlich-demokratiſchen Grundlagen zu reorgani— 
ſieren und ihm namentlich eine kräftige Exekutive zu geben. 
Statt der Proſit-sharing-Idee wird künftig das Problem 
des internationalen genoſſenſchaftlichen Austauſches, des 
Zuſammenwirkens der Großeinkaufsverbände im Vorder— 
grund der Kongreſſe ſtehen, die dann nicht mehr blos 
theoretische Reſolutionen und fromme Wünſche, ſondern 
praktiſche Beſchlüſſe zu Tage fördern werden, deren Aus— 
führung uns dann wirklich Schritt für Schritt der viel— 
berufenen Völkerſolidarität entgegenführen wird. 

Ueber die Verhandlungen, die ſonſt noch auf dem 
Kongreß gepflogen wurden, iſt nicht viel zu ſagen. Sie 
betrafen z. T. ja recht wichtige Fragen, wie die nach den 
Aufgaben der Genoſſenſchaften bei der Reform des Arbei— 
terwohnungsweſens, und es iſt auch gar nicht in Abrede 
zu ſtellen, daß die erſtatteten Referate manche intereſſante 
Details zu Tage förderten. Neue Geſichtspunkte ſind 
jedoch dabei nirgends hervorgetreten, wie ſich denn über— 
haupt eine Förderung der genoſſenſchaftlichen Theorie und 
Wiſſenſchaft von derartigen Kongreſſen nicht erwarten läßt. 
Sie ſind nicht da für akademiſche Erörterungen, ſondern 
für die Anbahnung gemeinſamer Aktionen. 
Wir möchten daher wünſchen, daß künftig bei der Aus— 
wahl der zu behandelnden Gegenſtände von dieſem Ge— 
ſichtspunkt aus verfahren wird. Freilich darf es dann 
auch bei den Beſchlüſſen nicht ſein bewenden haben, ſon— 
dern es muß ihnen die Tat, die Ausführung nachfolgen. 
Dafür bedürfen wir aber wieder einen internationalen 
Genoſſenſchaftsbund, der aktionsfähig und im Stande iſt, 
durch ſeine Organe die ihm zugewieſenen Aufgaben wirk— 
lich zu löſen. 

Sind wir einmal ſo weit, ſo wird auch das Intereſſe 
am und die Opferwilligkeit für den internationalen Ge— 


noſſenſchaftsbund ſich ſteigern: er wird von den nationalen 
Genoſſenſchaftsverbänden die Mittel erhalten, deren er zur 
Durchführung ſeiner Zwecke bedarf. 

Alles in allem: der internationale Kongreß in Manche— 
ſter war eine ſchöne Verheißung, eine wirkliche Ermuti— 
gung für alle Genoſſenſchafter, der Fahne des Ideals eines 
friedlichen und gedeihlichen Zuſammenwirkens der Völker 
auf genoſſenſchaftlich-wirtſchaftlichem Gebiete treu zu blei— 
ben, und der Kongreßpräſident, Herr H. W. Wolff, 
traf den Nagel auf den Kopf, als er in ſeiner Schlußrede 
die Tagung von Mancheſter als die beſte aller bisherigen 
bezeichnete. 

Hoffen wir, daß die Verheißungen ſich erfüllen und 
die Erwartung, es werde ſich die Alliance coopertive zu 
einer kräftigen internationalen Genoſſenſchaftsorganiſation 
entwickeln, nicht enttäuſcht werden möge. 


Die 


Die Genoſſenſchaften und die Herren Juriſten. 
Genoſſenſchaften verlangen bekanntlich nicht mehr und nicht 
weniger vom Staate, als daß ſie in Ruhe gelaſſen werden. 


In England, wo die Behörden am wenigſten in die ge— 


noſſenſchaftliche Entwicklung eingegriffen haben, hat die 
Bewegung die fruchtbarſten Ergebniſſe gezeitigt. Dagegen 


hat ſich in Deutſchland der Staat ſehr oft in ungebühr— 
licher Weiſe in die Sache der Genoſſenſchaften gemiſcht, 
und dieſem Beiſpiele iſt man neuerdings auch in der 
Schweiz gefolgt. Es dürfte wenig bekannt ſein, daß der 
größte deutſche Genoſſenſchaftstheoretiker, Viktor Aimé 
Huber, ſich ſchon im Jahre 1861 ſehr energiſch gegen 
dieſe Bevormundung wandte, und wie dieſer weitblickende 
Mann überhaupt ſo vieles im Geiſte vorweg nahm, was 
nach vielen Jahren in der praktiſchen Entwicklung ſich nicht 
ſelten zu einer genoſſenſchaftlichen Lebensfrage geſtaltete, 
jo hat er auch ſchon die Stellung der Juriſten zu dem 
Genoſſenſchaftsweſen, die uns heute ganz beſonders intereſ— 
ſiert, gar trefflich charakteriſiert und im Zuſammenhange 
damit auch die Beſteuerungsfrage beleuchtet. Im 
ſtbenten Hefte ſeiner „Concordia, Beiträge zur 

Löſung der ſocialen Frage,“ ſchrieb Huber in 
einer größern Abhandlung über „das deutſche Ge— 
een im Herbſt 1861“ unter an— 
erem: 
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„Es handelt ſich um die leidige Erfahrung, daß der 
„grüne Tiſch“ ſich „noch immer nicht durchweg ent— 
ſchließen kann, ſolchen Dingen ihren freien Lauf zu laſſen, 
wobei nun einmal der Natur der Sache nach jede offizielle 
Einmiſchung überflüſſig oder nachteilig ſein muß. Mag 
nun dabei der eigentliche rein bureaukratiſche Inſtinkt und 
der Kitzel und die Sucht der Bevormundung — der auf— 
richtige Wahn, die fixe Idee der Unentbehrlichkeit ſtaat— 
licher Allwichtigkeit, Allweisheit, Allgegenwärtigkeit und 
Alltätigkeit ohne irgend welche politiſche Richtung im Spiel 
ſein, oder mag pſeudokonſervative (d. h. heute mittelſtands— 
freundliche) Antipathie gegen das, was ihrer bornierten 
Verranntheit als deſtruktiv-demokratiſch erſcheint, hinzu— 
kommen — jedenfalls iſt dieſe Beharrlichkeit bureaukrati— 
ſcher Oppoſition durch kleinliche formale Chikanen ein über: 
aus lächerlich⸗kläglicher Anblick. .. 

Huber meint nun, daß dies nicht mehr lange dauern 
könne, aber darin hat er ſich ein wenig geirrt, denn 
heute, nach mehr als vierzig Jahren, treiben dieſe Chi— 
kanen gerade die ſchönſten Blüten. Schwieriger und lang— 
wieriger erſchien ihm die Erledigung der Steuerfrage. 
„In England,“ bemerkt er, „wo doch der Fiskus minde- 
ſtens ſo ſcharf zu ſcheeren weiß, als bei uns, hat man die 
cooperativen Geſchäfte nicht zu den Steuern herangezogen. 
Es iſt genügend dargetan, daß und warum genoſſenſchaft— 
liche Geſchäfte, ſo lange ſich ihre Kundſchaft nicht über den 
Kreis ihrer Mitglieder ausdehnte, nicht als ſteuerbare Ob— 
jekte oder Perſonen angeſehen werden können, ſondern der 
Fiskus ſich lediglich an die einzelnen Mitglieder halten 
kann, deren Steuerkraft dann allerdings mit Zuziehung 
der aus jenem Verkehr erwachſenden Vorteile berechnet 
werden kann. Wollte man aber außerdem noch dieſen 
Verkehr ſelbſt heranziehen, ſo hieße das nichts anderes, als 
die Mitglieder doppelt beſteuern. Bei den Vorſchuß— 
vereinen liegt das auf der Hand, aber auch bei den Roh— 
ſtoff- und Konſumvereinen, ſofern ſie ſich in ihrer 
Mitgliedſchaft halten, braucht man blos zu fragen: wer 
ſoll denn beſteuert werden, der Käufer oder 
der Verkäufer? Und da dieſe Frage keiner Antwort 
bedarf, ſo braucht man nur zu erwägen, daß der Verein 
nach Außen blos Käufer iſt, als Vertreter und im Auftrag 
jedes einzelnen Mitgliedes. Oder wollte man etwa ſechs 
oder zwölf oder vierundzwanzig Leute als einen Ver— 
käufer behandeln und beſteuern, weil ſie ſich zuſammen— 
getan, um irgend einen Einkauf durch irgend einen von 
ihnen für alle beſorgen zu laſſen? Ein anderes wäre es, 
wenn die Vereine als Korporationen aufträten, und auch 


Kindesſtimme. 
Erzählung von Carl Newecz. 


Schluß) 


Seine Frau trat herein. Er hörte es nicht und wurde erſt 
aufmerkſam, als fie ihren Arm um ſeinen Hals legte. 

„Es wird ſich ſchon irgendwie machen,“ ſagte ſie in liebevollem 
Ton zu ihm. „Vielleicht bezahlt noch jemand ſeine Rechnung, oder 
ein Freund borgt dir die fehlende Summe. Laſſe den Kopf nicht 
ſo hängen. Du biſt doch ſonſt nicht ſo ängſtlich.“ 

„Dieſes Mal weiß ich mir keinen Rat. Wenn ich den Wechſel 
nur nicht unterſchrieben hätte. Bis 4 Uhr muß er eingelöſt ſein, 
ſonſt geht er zum Proteſt und das möchte ich um alles in der 
Welt verhindern. Borgen! Du weißt, ich kann es nicht. Es iſt 
ein dummer Stolz, der in mir ſteckt. Geſtern wollte ich es ver— 
ſuchen. Ich ging zu unſerem Freunde Breuner. Er war zu Hauſe. 
Aber als er ſo vor mir ſtand und ich mein Anliegen vorbringen 
ſollte, da ſchoß mir das Blut in den Kopf und meine Kehle war 
wie zugeſchnürt. Ich konnte es nicht herausbringen. Ich tat, als 
wenn ich im Vorbeigehen ihn nur beſucht hätte und lief wieder 
davon.“ 


„Wie viel fehlt denn noch?“ 

„Sechzig Franken. Hundert und vierzig habe ich.“ 

Seine Frau tröſtete ihn noch einmal, blickte dann auf die 
Wanduhr und ging hinaus. 

Die Zeiger ſtanden auf halbvier. Baumann ſah auch hin. 
Dabei ſtreiften ſeine Augen die Blechkaſſette, in der mehrere hundert 
Franken ſich befanden. Mittags hatte er Geld hineingetan und in 
ſeiner heutigen Gedankenloſigteit ließ er ſie auf der Kommode 
ſtehen. 

Seine Augen hefteten ſich auf den Blechkaſten und eine unge— 
kannte Gewalt zwang ihn, immer wieder an das Geld darin zu 
denken. Ihm wurde ſo heiß im Kopf. 

Plötzlich fingen in ſeinem Innern zwei 
an: die eine ſagte: 

„Du biſt in einer ſolchen Verlegenheit. 
ſo viel Geld, das momentan niemand braucht. Nimm doch die 
ſechzig Franken heraus und bezahl' den Wechſel. In den nächſten 
Tagen kaſſierſt du Geld ein und dann legſt du die ſechzig Franken 
wieder zurück. Kein Menſch weiß etwas davon. Das iſt auch kein 
Diebſtahl, es iſt nur geborgt.“ 

Die andere Stimme proteſtierte dagegen: 

„Tue das nicht! Es iſt Diebſtahl — und noch ſchlimmer als 
das — es iſt Vertrauensbruch dazu. Du betrügſt nicht blos deine 
Freunde und die Mitglieder des Vereins, du begehſt auch ein Ver— 
brechen an deiner Frau und deinen Kindern, denen du ihren ehr— 
lichen Namen ſtiehlſt. Nach den Statuten hat der Vorſtand das 
Recht, jederzeit die Kaſſe zu revidieren. Stelle dir vor, der Vorſtand 
käme heute Abend und verlangte Rechenſchaft von dir. Wie ſtündeſt 
du da? Wie ein Verbrecher! Für deine Handlung gäbe es keine 


Stimmen zu reden 


In der Kaſſe dort iſt 


dann dürfte unſeres Erachtens die Steuerbarkeit nur dann 


nachzuweiſen ſein, die 


nach 
außen ginge. 

Uebrigens liegt es in der Natur einer ſo neuen Form 
und bedeutenden Entwicklung auch der an ſich alltäglichſten 
Operationen, daß fie zu neuen Rechtsfragen und Rechts⸗ 
formen Veranlaſſung geben; es wäre daher dringend zu 
wünſchen, daß die alle Zweige des zivilen Staatsdienſtes 
erfüllenden und auch auf den parlamentariſchen Bänken 
nicht wenig zahlreichen Juriſten ſich einem, wo nicht wohl- 
wollenden, doch unbefangenen und gründlichen Studium 
dieſer Materien zuwenden möchten, ſtatt ſie entweder vor: 
nehm zu ignorieren oder allerlei Stänkereien zu erſinnen, um 
der Entwicklung, die ſie doch nicht hemmen können, das 
Leben ſauer zu machen und ſie womöglich zu verkrippeln.“ 

Angeſichts dieſer Ausführungen kann man wohl billig 
die Frage aufwerfen: Wie lange werden unſere Juriſten 
und juriſtiſch geſchulten Verwaltungsbehörden noch brau— 
chen, um Wahrheiten und Tatſachen zu erkennen, die eine 
allerdings volkswirtſchaftlich gründlich gebildete und viel— 
erfahrene Autorität wie V. A. Huber ſchon vor vierzig 
Jahren als ganz ſelbſtverſtändliche Dinge behandelte. 


wenn Kundſchaft 


ee 
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Aus unferer Bewegung. 
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Konferenz des III. Kreiſes in Wallenſtadt. (Ü-Norreip. ) 
Am Sonntag den 7. Juli hielten die Vertreter der Ver— 
bandsvereine des III. Kreiſes eine Konferenz im „Hirſchen“ 
zu Wallenſtadt ab. Auf der Traktandenliſte ſtanden fol— 
gende Gegenſtände: 1. Entwicklung der Kreiskonferenzen, 
2. Bericht über die Lage des Warenmarktes, 3. Erteilung 
von Aufträgen an den Verband, 4. Beſprechung der Stel— 
lungnahme zum Zolltarifentwurf und 5. Ort und Zeit— 
beſtimmung der nächſten Konferenz. Zur Konferenz hatten 
neun Vereine 19 Delegierte entſandt und zwar die Kon— 
ſumvereine Buchs, Chur, Glarus, Grabs, Landquart, Land— 
quartfabriken, Mels, Näfels, Rhätia, Wallenſtadt. Als 
Vertreter des Verbands war Herr Verwalter Jäggi aus 
Baſel erſchienen. 

Ueber den erſten Punkt führte Herr Jäggi als Re— 
ferent, kurz angedeutet, etwa folgendes aus: Die Kreis— 
konferenzen ſollen dem Austauſch gemachter Erfahrungen 
und zur gegenſeitigen Belehrung dienen. Dieſe Zwecke 


werden durch ſie beſſer erreicht, als durch die großen Dele— 
giertenverſammlungen. Die Mitglieder kommen auf den 
Kreiskonferenzen einander näher und können auch un— 
gezwungener miteinander verkehren. Die Kreiskonferenzen 
ſind auch zur gegenſeitigen Aufmunterung da. Indem der 
Konſumverein das Wohl eines größeren Teiles der Be— 
völkerung erſtrebt, wird ein kleinerer Teil in ſeinen In— 
tereſſen geſchmälert. Die natürliche Folge davon iſt die, 
daß die Mitglieder der Genoſſenſchaften dem Haſſe und 
der Verfolgung eines Teiles des Handelsſtandes ausgeſetzt 
ſind. Es wirkt daher auf alle ermunternd und erfriſchend, 
wieder mit Geſinnungsgenoſſen zu verkehren. 


Dann aber ſollen die Kreiskonferenzen mit der Zeit 
zu eigentlichen Einkaufsſtellen ſich ausbilden. Denn da— 
durch, daß der Kreis ein kleineres einheitlicheres Gebiet 
umfaßt, zeigt ſich auch innert deſſen Grenzen größere 
Gleichmäßigkeit in den Bedarfsartikeln. Es iſt daher für 
die Vereine deſſelben Kreiſes eher die Möglichkeit gegeben, 
bei Einkäufen ſich auf dieſelbe Marke zu einigen, um mit— 
einander größere Bezüge zu machen, was für den Einkauf 
jeweilen von Vorteil iſt. Auch würde auf dieſe Weiſe das 
Verſtändnis und das Intereſſe für unſere Sache geweckt 
und befördert. Daher ſoll man beſonders die Herren Ver— 
walter der Vereine innert den Grenzen des eigenen Kreiſes 
zu Referaten heranziehen. Das ſind einige Punkte, die 
der Herr Referent in ſeinem gediegenen Vortrage berührte. 


Im zweiten Referat über die gegenwärtige Lage des 
Warenmarktes wies Herr Jäggi auf den ſehr niedern 
Preisſtand des Zuckers und des Kaffees hin, der eine Folge 
der Ueberproduktion in dieſen Artikeln ſei. Das Gegen— 
teil iſt von den Fleiſchwaren und vor allem von den 
Fetten zu berichten. 


In ſeinem dritten Referat über „die Stellungnahme 
zum Zolltarifentwurf“ wies uns der Herr Referent auf 
die Tatſache hin, daß durch die geplante Zollgeſetzgebung 
der Staat, einer Intereſſengruppe zu lieb, die wichtigſten 
Einfuhrprodukte der Volksernährung zu ſehr mit Zoll be— 
laſte, was zur Folge haben müſſe, daß der Lebensunter— 
halt dem größten Teil der Bevölkerung und zwar haupt— 
ſächlich den ärmeren Klaſſen ſehr verteuert werde. Der 
außerordentlichen Delegiertenverſammlung, die für den 
Herbſt in Ausſicht genommen ſei, werde es vorbehalten 
bleiben, die definitive Stellungnahme des Verbands zum 
Zolltarif zu beſtimmen. Von einer Beſchlußfaſſung im 
gegenwärtigen Moment empfahl der Referent abzuſehen. 


Entſchuldigung. Es ſind anvertraute Gelder, die du für dich ver— 
wenden willſt. Tue es nicht!“ 

„Paperlapap,“ erwiderte höhniſch die erſte Stimme. Du biſt 
ſeit einem Jahr Kaſſierer und noch nie hat eine plötzliche Reviſion 
der Kaſſe ſtattgefunden. Sei nicht jo ängſtlich. Du zahlſt die jech- 
zig Franken zurück und die Sache iſt erledigt.“ 

Während dieſer Zeit rückte der Zeiger immer weiter. Ohne 
einen klaren beſtimmten Gedanken zu haben, ſtand Baumaun auf, 
legte mechaniſch ſeine Schürze ab und zog ſeinen Rock an. 

Da ſchlug die Wanduhr vier. 

Haſtig ſprang er an den Geldkaſten, riß ihn auf und nahm 
zitternd ſechzig Franken heraus. Dann ſtürzte er auf die Straße 
und eilte vorwärts, als wenn er verfolgt würde. Er blickte zu 
Boden und traute ſich nicht, den Leuten in die Augen zu ſehen. 

Da — als er gerade um eine Straßenecke bog — faßte ihn 
jemand an der Hand. Er ſchrack heftig zuſammen und nur mit 
Gewalt konnte er einen Schrei unterdrücken. 

„Papa, wohin gehſt du jo ſchnell?“ 

Es war ſein Kind, die achtjährige Marie, welches aus der 
Schule kam und dieſe Worte an ihn richtete. 

Er atmete erleichtert auf, als wenn er von einer ſchweren 
Laſt befreit worden wäre. Die Stimme ſeines Kindes riß ihn zur 
Beſinnung zurück. 

Einen Augenblick ſtand er da und regte ſich nicht. Dann hob 
er das Kind auf ſeine Arme und drückte es ſtürmiſch an ſich. Jetzt 
lief er wieder eilig nach Hauſe und ſchneller noch als er vorhin das 
Geld herausgenommen hatte, warf er es in den Kaſten zurück und 
ſchlug ihn dröhnend zu. 


„So! Mag kommen was da wolle — ich bleibe ein ehrlicher 
Mann!“ ſprach er zu ſich mit Befriedigung. 

Er nahm ſeine Schürze wieder um und ſetzte ſich ruhig auf 
ſeinen Platz. 

Da kam ſeine Frau wieder. 
vor ihn hin. 

„Ich war bei unſerem Freund Breuner und habe das Geld ge— 
borgt. Er gab es mir ſehr gern, denn er braucht es in der näch— 
ſten Zeit nicht.“ 

Durch die Aufregung der letzten Stunde war Baumann jetzt 
müde und weich geſtimmt. Es ſchien, als wären die Augen des 
ſonſt ſo ſtarken Mannes feucht, als er ſeine Frau umarmte und 
küßte. 

Dann zog er ſich wieder an, um auf die Bank zu gehen und 
den Wechfel einzulöſen oder beim Notar nach demſelben zu fragen. 
Ohne ein Wort zu ſagen, nahm er auch die Geldkaſſette unter den 
Arm. 

„Warum nimmſt du den Geldkaſten mit?“ fragte erſtaunt ſeine 
Frau. 

„Ich will ihn dem Präſidenten übergeben und meinen Poſten 
als Kaſſierer des Vereins heute noch niederlegen. Frage jetzt nicht 
weiter. Wenn ich zurücktkomme, erzähle ich dir Alles — das ſoll 
meine Strafe ſein. 


Sie legte lächelnd ſechzig Franken 


Alle drei Referate waren für die Anweſenden jehr 
lehrreich und ſollen daher auch an dieſer Stelle dem Herrn 
Referenten beſtens verdankt werden. 


Als nächſter Verſammlungsort 
zeichnet. 


Arbeiter⸗Konſumverein Beinwil a See. Die den Zeit— 
raum vom 17. Dezember 1901 bis 16. Juni 1902 ums 
faſſende Halbjahresrechnung dieſer Genoſſenſchaft weiſt bei 
einer Mitgliederzahl von 212 einen Betriebsüberſchuß von 
Fr. 2509. 34 auf. Hievon ſollen nach Vorſchlag des Vor- 
ſtandes 20% dem Reſervefonds und 500 Fr. dem Bau— 
fonds überwieſen werden, während der Reſt mit Fr. 762. 04 
auf neue Rechnung vorgetragen werden ſoll. Der Re— 
ſervefonds der Genoſſenſchaft beträgt nunmehr Fr. 26,500 
und das geſamte Vereinsvermögen Fr. 29,247. 30. Rück⸗ 
vergütet wurden Fr. 1975.35. In der Bäckerei der Ge— 
noſſenſchaft wurden 42,150 Kilo Mehl verbacken. Ueber 
den allgemeinen Geſchäftsgang bemerkt der Bericht: „Was 
den Warenmarkt anbetrifft, ſo iſt zu konſtatieren, daß im 
abgelaufenen Semeſter viele Artikel einen für uns bis dato 
unbekannten Preis zu erringen vermochten, insbeſondere 
Butter, Käſe und Speck. Dieſe drei Artikel ſind rein 
ſchweizeriſche Erzeugniſſe und ſo hoch im Preis, daß unſere 
Kaſſe dabei Verluſt erleidet. Wenn erſt noch der neue 
Zolltarif in Kraft treten ſollte, ſo hätten wir, was die 
Lebensmittelpreiſe anbetrifft, alles eher als das Himmel— 
reich auf Erden.“ 


wurde Grabs be— 


Auch dieſer Verein ſcheint mit dem Verkauf an Nicht— 
mitglieder gründlich aufräumen zu wollen. „Hoffentlich, 
heißt es im Geſchäftsbericht, zeigt ſich diesmal eine ſchöne 
Zahl ernſtgeſinnter Mitglieder bereit, die Antifreunde in 
ihre Schranken zurückzuweiſen, indem dieſelben einen An— 
trag unterſtützen, wonach unſer Geſchäftskreis ſich nur auf 
unſere Mitglieder beziehen ſoll.“ Außerdem geht der Verein 
mit der Abſicht um, die Waren möglichſt zu Ankaufspreiſen 
abzugeben. Nicht ohne tiefere Einſicht und Humor wird 
dann weiter bemerkt: „Erſt dann hätten wir das, was 
wir eigentlich haben ſollten, nämlich eine reine Vereini— 
gung von Konſumenten zu möglichſt billiger Beſchaffung 
ſämtlicher nötigen Bedarfsartikel. Daß ein ſolches Vorgehen 
uns abſolut keinen Schaden zufügen und unſere Gegner 
mit ihrem Gekläff treffen würde, iſt uns klar, haben aber 
auch keinen Anlaß, für jene zu ſorgen, ſo wenig als wir 
uns unter das Protektorat des ſchweizeriſchen Spezerei— 
händlerverbandes ſtellen.“ 


Wie man ſieht, verſtehen ſich unſere Genoſſenſchafts— 
freunde in Beinwil nicht nur auf eine deutliche und draſti— 
ſche Ausſprache, ſondern wiſſen auch zu tun, was unter 
Umſtänden die Sachlage erfordert. 


Konſumgenoſſenſchaft Burgdorf. Der uns vorliegende 
Bericht umfaßt den Zeitraum vom 1. November 1900 bis 
31. Oktober 1901. Der Verein hatte am Ende des Berichts— 
jahres 240 Mitglieder. Neu eingetreten ſind 15, ausgetreten 
4 Perſonen, während 44 Mitglieder ausgeſchloſſen wurden, 
weil ſie keine Waren bezogen. Der Umſatz betrug 38,709 
Fr., die Rückvergütung an die Mitglieder Fr. 1349 5 %. 
Dem Betriebs-Konto wurden 958 Fr. überwieſen. Auch 
dieſe Genoſſenſchaft hat den Beſchluß gefaßt, den Geſchäfts— 
betrieb auf den Kreis der Mitglieder zu beſchränken. 


Konſumgenoſſenſchaft Wartau. Die Jahresrechnung 
für 1901/1902 zeigt einen Betriebsüberſchuß von Fr. 16,414, 
wovon 13,831 Fr. (9 % ) rückvergütet werden und zwar 
auf Fr. 153,681 eingeſchriebene Warenbezüge. Der Reſerve— 
fonds der Genoſſenſchaft beträgt 14,300 Fr. Der Bericht 
beſchränkte ſich auf die Mitteilung der Bilanzergebniſſe und 
enthält keinerlei Anhaltspunkte über die Mitgliedſchaft. 
Die Angabe der Mitgliederzahl wenigſtens ſollte in keinem 
Berichte fehlen. 


Genoſſenſchaftliche Verwaltungskunde. 


Die Aufnahme von Schnitt⸗ und Manufakturwaren in 
den Geſchäftsbetrieb von Konſumvereinen iſt bekanntlich für 
die Mehrzahl derſelben noch eine offene Frage, mit der 
ſich auch unſer Verband auf der diesjährigen Delegierten— 
verſammlung beſchäftigte. Welche Gründe für die Einfüh— 
rung dieſes Geſchäftszweiges unter Umſtänden zwingend 
ſein können, geht aus den Generalverſammlungsverhand— 


lungen eines deutſchen Konſumvereins hervor. Wie in 
denſelben mitgeteilt wurde, ſah ſich dieſer Verein durch 
das Verhalten der Händler, welche den Mitgliedern höhniſch 
erwiderten: „Holt eure Waren im Konſum“, wenn fie 
einige von dem Verein noch nicht geführte Artikel bei den— 
ſelben kaufen wollten, veranlaßt, auch Galanterie-, Manu⸗ 
fakrur- und Schnittwaren in beſcheidenem Umfange zu 
führen. 


Mahrſprüche und Leitſätze. 


Es liegt ein dauernder Adel und ſelbſt etwas Heiliges 
in der Arbeit. Wäre der Menſch auch noch ſo wenig ſeines 
hohen Berufes eingedenk, ſo berechtigt er doch immer noch zu 
Hoffnungen, ſo lange er wirklich und ernſtlich arbeitet — 
nur im Müßiggange liegt ewige Verzweiflung. Die Arbeit 
ſteht, ſei ſie auch noch ſo niedrig und mammoniſch, ſtets 
im Zuſammenhang mit der Natur. Schon der Wunſch 
Arbeit zu verrichten, leitet immer mehr und mehr zur 
Wahrheit und zu den Geſetzen und Vorſchriften der Natur, 
welche Wahrheit ſind. 

* * 
* 

Das letzte Evangelium in dieſer Welt iſt: Kenne Deine 
Arbeit und tue fie. „Kenne Dich ſelbſt,“ — lange ge— 
nug hat dieſes Dein armes „Selbſt, Dich gequält, und 
Du wirſt, wie ich glaube, es niemals kennen lernen. 
Halte es nicht für Deine Aufgabe, Dich kennen zu lernen, 
den Du biſt ein Individuum, welches Du niemals kennen 
lernen wirſt. Wiſſe vielmehr, woran Du arbeiten kannſt, 
und arbeite daran wie ein Herkules! Das iſt jedenfalls 
ein beſſeres Syſtem. 

* * 
* 

Warte den Ausgang ab. In allen Kämpfen, wenn 
Du den Ausgang abwarteſt hat jeder Kämpfer ſoviel er— 
rungen als ihm ſeinem Rechte nach zukam. Sein Recht 
und ſeine Macht ſind am Ende ein und dasſelbe. Er hat 
mit all ſeiner Macht gekämpft und in genauem Verhält— 
nis zu all ſeinem Rechte ſich behauptet. Sogar ſein Tod 
iſt kein Sieg über ihn. Er ſtirbt allerdings, aber ſein 
Werk lebt und lebt in der Tat und Wahrheit. 


* * 
* 

Wie vieles unter uns könnte mit einem übertünchten 
Grabe verglichen werden — äußerlich alles Pracht und 
Stärke, aber inwendig voll Entſetzen und Verzweiflung 
und Totengebeine! Eiſerne Heerſtraßen verbinden mit 
ihren feuerbeſchwingten Wagen alle Enden des feſten Lan— 
des miteinander, Quais und Molen mit ihren unzähligen 
ſtattlichen Flotten zähmen den Ozean zu unſerem fügſamen 
Laſtträger; die Arbeit regt ihre Millionen Arme von Mus- 
keln oder Metall von den Gipfeln des Gebirges an bis 
hinab in die Tiefen des Schachtes und die Grotten des 
Meeres, unermüdet und alles beſiegend für den Dienſt 
des Menſchen. Und dennoch wird dem Menſchen dadurch 
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nicht geholfen. Er hat dieſen Planeten, ſeinen Wohnſitz 
und ſein Erbteil erobert und hat von dieſem Siege doch 
keinen Gewinn. 


Ein trauriger Anblick! Auf der höchſten Stufe der 
Ziviliſation müſſen neun Zehntel der Menſchheit den nied— 
rigſten Kampf des wilden oder gar animaliſchen Menſchen 
kämpfen, den Kampf gegen den Hunger! Die Länder ſind 
reich und ihr Wachstum und Gedeihen erreicht eine noch 
nie dageweſene Höhe; die Menſchen dieſer Länder aber ſind 
arm — ärmer als jemals an allen äußern und innern 
Erhaltungsmitteln, an Glauben, an Wiſſen, an Geld, 
an Brod. 

Thomas Carlyle“ 
engliſcher Sozialreformer, 
* 

Die Methoden, Zwecke und Ziele des genoſſenſchaft— 
lichen Handels ſind entgegengeſetzt dem Syſtem des priva— 
ten Wettbewerbs, und wie niemand zugleich Gott und 
dem Mammon dienen kann, ſo kann keine rechte Genoſſen— 
ſchaft zugleich den Privathandel unterſtützen und eine 
treibende Kraft der Genoſſenſchaftsbewegung ſein. 


* * 
* 

Das größte Bedüfnis der Zeit iſt eine ſoziale Orga— 
niſation, die jedermann befähigt, ein gutes Tagwerk zu 
verrichten und die ihm ein Einkommen gewährt, das billigen 
und vernünftigen Bedürfniſſen entſpricht. Eine ſolche Or— 
ganiſation iſt nur zu erreichen durch Anwendung der Me— 
thoden des Genoſſenſchaftsweſens auf alle Gebiete unſeres 
nationalen Lebens, und dies iſt das Ideal, welches die Ge— 
noſſenſchaften klar im Auge behalten ſollten. 


«Scottish Cooperator>. 


— Luſtige Ecke. — 


„Neue Konſumpraxis.“ Die „Schweizerische Spezerei— 
Handels- und Geſchäfts-Zeitung“ erfreut ſich des Beſitzes 
eines Mitarbeiters, welchem es gegeben iſt, die genoſſen— 
ſchaftliche Bewegung von einem hohen und umfaſſenden 
Geſichtspunkte aus zu verfolgen. Zwar verſteht er nichts 
von der Sache ſelbſt, aber er kennt ihre innerſten Beweg— 
gründe und über ihre fernſten Ziele orakelt er wie ein 
Prophet, der mit unheimlicher Klarheit ſieht, was die Zu— 
kunft in ihrem Schoße birgt. Erfinderiſch und phantaſie— 
voll, verbindet er mit einem hervorragenden Weitblick einen 
Scharfſinn in der Auffaſſung perſönlicher Motive, der ſich 
nur an der eigenen Seelengröße meſſen läßt. Auf einem 
ſeiner letzten Spaziergänge in der Welt der „Konſum— 
praxis“ ſtieß dieſer Herr auf den Beſchluß des Basler 
A. C. V., der die Aufhebung des Verkaufs an Nichtmit— 
glieder verlangt. Hat man je ſo was erlebt! Da ſchreibt 
man ſich ſeit Jahren die Finger wund über die Unge— 
rechtigkeit, die in der Konſumvereinspraxis im Allgemeinen 
und in dem Verkauf an Nichtmitglieder im Beſonderen 
liegt, und nun kommt der größte und mächtigſte Konſum— 
verein der Schweiz und beſeitigt einen Stein des Anſtoßes 
aus eigenem Antriebe. „Dahinter ſteckt ein Problem“, 
ſagt ſich der findige Mittelſtandspolitiker, ſetzt ſich hin und 
ſchreibt einen Artikel über „neue Konſumvereinspraxis“, 
allwo folgendes zu leſen iſt: „Dieſer Beſchluß, ſo unſchein— 
bar er ausſieht, hat ſowohl ſeine Begründung wie ſeine 
Konſequenzen. Die Begründung liegt darin, daß dieſe 


). Die obenſtehenden Aphorismen find dem Buche „Arbeiten 
und Nichtverzweifeln,“ Auszüge aus Carlyles Werken, deutſch von 
M. Kühne und A. Kaetſchmar 1902, entnommen. 


Genoſſenſchaft zu einer Gewerbeſteuer nicht herangezogen 
werden will, und man wird auch nicht fehlgehen, wenn 
man annimmt, man wolle hier die Angeſtellten des Staates 
wieder als Beamte der Genoſſenſchaft einſchmuggeln, um 
dem Beſchluß der Bundesbehörden eine Naſe zu drehen. 
Die Konſequenz des Beſchluſſes dürfte wohl die ſein, 
daß die Genoſſenſchaft intenſiv bemüht ſein wird, neue 
Mitglieder an ſich zu ziehen, um den Markt am Platze 
Baſel als Monopol in die Hände zu bekommen. . . . Der 
geſamte Handels- und Gewerbeſtand in Baſel hat dieſe 
Konſequenz ins Auge zu faſſen, und zwar nicht nur für 
die Zweige, in denen der Konſum heute ſchon arbeitet, 
ſondern auch für das Gewerbe- und Geſchäftsleben insge— 
ſamt. Giebt es dann einmal nur noch Flickſchuſter, 
Flickſchneider, Flickſchloſſer und wie es bei den Pro— 
feſſioniſten überhaupt heißt, im ferneren noch einige Fabriken, 
in denen die Arbeiter ihr Brot zu ſuchen haben, ſo haben 
ſie den jocialen Staat in engen Rahmen, nach dem 
ſich der kluge Hans in Baſel ſehnt, vielleicht im 
Beſtreben, ſeine ökonomiſche Stellung zu verbeſſern.“ 


Um der Größe ſeiner Entdeckung und der Tiefe ſeiner 
Einſicht den gehörigen Nachdruck zu geben, hat der Ur— 
heber dieſer Leiſtung einen Teil des letzten Satzes in ge— 
ſperrten und fetten Lettern der Mit- und Nachwelt über— 
liefert, und weil man es da und dort ſchließlich nicht 
glauben könnte, was er prophezeit und behauptet, giebt 
er auch noch ſeine Viſitenkarte ab, worauf aber von den 
Korreſpondenzzeichen J. 8. abgeſehen, nichts anderes zu 
leſen iſt als „Zürich, im Juli 1902. — Veritas. —“ Dies 
aber hat uns ſo heiter geſtimmt, daß wir beſchloſſen, der 
famoſen „Wahrheit“ in unſerer „Luſtigen Ecke“ ein ihr 
gebührendes Plätzchen anzuweiſen, jedoch ohne die Prä— 
judiz, daß wir uns dadurch bewogen fühlen könnten, auch 
ihre ferneren Leiſtungen auf dem Gebiete unfreiwilliger 
Komik die gleiche Ehre anzutun. Hoffentlich findet die 
originelle Auslegung bundes behördlicher Motive an 
den beteiligten Stellen eine ebenſo harmloſe Aufnahme 
wie bei den Konſumvereinen. In dieſer Beziehung, liebe 
„Veritas“, geſtatte uns zum Schluß nur noch die eine 
Bemerkung, daß, wenn man den Intentionen einer Be— 
hörde folgt und tut, was ſie für recht und billig hält, 
man ihr oder ihren Beſchlüſſen keine Naſe drehen kann. 
Das wirſt du einſehen, wenn du über dieſes „Problema“ 
weiter nachdenkſt und wenn du es nicht einſiehſt, wäreſt 
du ein leibhaftiges „enfant terrible“, das kompromittiert, 
wo es die Wahrheit zu ſagen vermeint. 


Eine köſtliche Geſchichte von einem ehrlichen Metzger 
erzählt der Erfurter „Raiffeifen Bote“ in ſeiner No. 15 
vom 4. Auguſt. 5 

In einem Dorf, in dem jüngſt eine Brückenwag— 
genoſſenſchaft ins Leben getreten war, kommt eines Tages 
in ſtrömendem Regen ein ſchlaues Metzgerlein angefahren, 
um ein Schwein bei einem Bauern abzuholen. Obwohl 
es noch neulich ſchien, daß der Metzger der neuen Ge— 
noſſenſchaft und ihrer Wage nicht ſonderlich hold wäre, iſt 
er heute gleich bereit, das Schwein darauf wiegen zu laſſen. 
Wie von ungefähr läßt er ſeinen großen, ganz durchnäßten 
Mantel auf dem Wagen liegen, als dieſer leer gewogen 
wird. Der Mantel wog bei nachherigem Ueberſchlag ſeine 
20 Pfund. Darauf holt er das Schwein, und der Wagen 
und mit ihm das Schwein werden wieder gewogen — aber 
ohne den Mantel. Dies ſchlaue Manöver wäre gelungen, 
wenn nicht der Bauer kürzlich ſein Schwein auf der Ge— 
noſſenſchaftswage hätte wiegen laſſen und daher deſſen Ge— 
wicht gekannt hatte.. 

Der Metzger beruft ſich fortwährend auf die Wage, 
aber der Landwirt läßt ſich nicht dupieren, ſondern ſchickt 
den ehrlichen Metzger, nachdem er durchſchaut iſt, mit 
einem gehörigen Denkzettel nach Hauſe. 
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Le Cooperateur suisse. 


Delph, une cooperative locale anglaise. 


Nous venions de voir la magniſique fabrique de con— 
fitures de la cooperative de gros anglaise. Nous avions 
ensuite fait un pieux pelerinage à la cooperative des 
Equitables Pionniers de Rochdale. Nous avions vu 
humble boutique d’oü est parti le mouvenent des coo— 
peratives de consommation. Nous avions admire la 
bibliotheque et les salles de lectures de cette société, 
institutions qui feraient honneur à la munieipalite de 
mainte grande ville. 


C'est alors que M. Moorehouse l’un des direeteurs 
de la Wholesale, nous offrit de nous mener au village 
dont il préside la cooperative. Il y a une quinzaine de 
kilometres; nous allons les faire en voiture. Un instant 
apres deux breaks emportaient une société fort inter- 
nationale: deux Suisses, deux Danois, un Hollandais, 
un Allemand et notre guide anglais. Nous traversons 
rapidement les rues de Rochdale. calmes aux maisons 
basses de brique rouge. On nous regarde: c'est si rare 
des étrangers dans ces villes de province! Voici la cam— 
pagne, les gras päturages bien verts, les haies vives et 
toujours le long de la grande route pavee, de petits cot- 
tages rouges avec un jardinet plein de roses devant, ou de 
vieilles maisons aux fenétres curieusement réunies par 
trois ou quatre. A Thorizon on apercoit les longues 
lignes onduleuses et bleues des collines lointaines. lei 
et la une cheminée d’usine depassant un pli de terrain 
et les eottages plus presses annoncent l’industrie. Les 
passants sont rares, quelques jeunes filles la tete cou- 
verte du chäle du Lancashire; elles le portent moins 
eoquettement qu’a Manchester; il est aggraffé sous le 
menton de maniere à encadrer exactement l’ovale du 
visage au lieu d'avoir un coin rejete sur l’epaule. Peu 
à peu les pentes saccusent: les habitations disparaissent: 
les eollines se denudent; I'herbe &paisse est remplacde 
par un gazon court en touffes, rempli de plantes basses 
portant des bajes qui ressemblent à la myrtille. Ces 
prairies naturelles rappellent étonnement nos pätu- 
rages alpins. On croirait approcher du sommet de 
quelqu'un de nos cols, si les grands sommets ne man- 
quaient. Quelques rochers paraissent, encaissant les 


vallons. Nous sommes deja à 270 mötres d’altitude! Des! 


pres plus soignes et plus verts, clos de murs en gros 
blocs de pierre entassés, entourent de modestes fermes: 
quelques chenes les ombragent. Au moment où nous 
passons le faite qui determine le partage des eaux le 
soir tombe; le soleil couchant enflamme horizon et y 
dessine en lignes vaporeuses d'un bleu léger les rangées 
successives des coteaux. Dans un coin, au fond d'un 
ravin pleins d'une ombre violette, un lac réfléchit les 
derniers rayons; il brille comme un metal en fusion. 


Notre aimable eieerone nous explique que nous nous 
trouvons dans une des contrees ou la petite propriete 
paysanne s'est conservee. Les fermiers sont proprie- 
taires absolus du sol eultive, tandis que les prairies natu- 
relles qui les enclavent forment de grandes propriétés 
nobles ne servant guere qu'à la chasse. Il ya du char- 
bon dans le sol; quelques puits de mines, si modestes 
qu'ils ressemblent à de simples ereux, s’ouvrent ici et 
la au flane abrupt des collines. Ils sont generalement la 
propriete d'un grand industriel du voisinage: il en em- 
ploie le produit dans son usine et n’en fait pas com- 
merce. Un veritable lac formé par une digue barrant 
la vallee nous dit le nom d'un autre grand propristaire: 


la ville d’Oldham. Celle-ci, et d'autres encore, tire son 
eau de ce faite du pays. Elle a acquis des terrains 
immenses; elle a ere& par un barrage ce vaste reser- 
voir. Pour en assurer l’alimentation constante, elle a 
achete tout autour de ce lac artificiel des espaces con- 
siderables et en a interdit la culture, afin qu'aucune 
goutte du précieux liquide ne füt absorbee par d'autres 
que par les eitoyens de la ville. 


Apres une halte qui donne à l’un de nous l’ocea- 
sion de montrer une habilete croissante dans Part de 
monter en voiture et d’en descendre, — ses debuts, ä 
Rochdale, avaient amusé le public — nous redescen- 
dons la montagne. Nous cheminons au grand trot vers 
des vallèées plus larges: les champs eultives, les prairies 
se multiplient, le paysage est moins desole. Les clo— 
chers carres avec toit plat et pignons aux quatre 
coins dominent la masse sombre des chenes autour des 
villages. Notre guide nous parle de ces petits proprié— 
taires anglais, derniers témoins d'une race disparue. IIs 
possedent de 8 à 20 heetares. Ils ne se livrent qu'à 
elevage du betail laitier; tout le lait est vendu par 
eux-me&mes direetement aux consommateurs des villes 
industrielles du voisinage à raison de 20 centimes le 
litre. Is ont chacun trois à huit vaches. Ils s’en tirent 
tout juste et menent une vie très simple et tres frugale. 


Nous entrons dans un premier village. Un grand 
bätiment attire notre attention. Nous lisons sur le 
fronton le nom d'une cooperative. Nous nous arrétous, 
nous nous empressons, on ferme justement les volets 
de la boutique. Mais le debitant veut bien à notre in- 
tention retarder d'un instant cette operation. C'est un 
gros homme rougeaud a courts favoris, vetu comme 
tous les épiciers anglais d'une veste et d'un tablier 
blanes. La boutique rappelle beaucoup les nötres. J'y 
remarque cependant deux articles qui ne sont pas cou- 
rant chez nous: des fraises enormes et de très belles 
pommes. On nous montre la grande salle de association 
et la salle ou le comité se réunit toutes les semaine. La 
premiere est tres simplement meublee de bancs à dossiers. 
de quelques chaises sur l’estrade et d'un piano. II n'y 
a pas d'autre salle dans la localité, aussi sert-elle à toutes 
fins: concerts, conférences, réunions publiques, bals, 
Soirées ete. La cooperative est d’ailleurs l’organisatrice 
de la beaucoup de ces fetes. On nous donne des chiffres 
bien propres a nous etonner. La localité a 1500 habi- 
tants: la cooperative a 250 membres; elle fait pour 
275.000 franes d’affaires par an, soit plus de 1000 franes 
par membre; elle distribue 15°. Le gérant touche 
2800 franes par an; il est libre d’acheter à son gré, tant 
qu'il le fait à la cooperative de gros. La coopèrative locale 
uin pour concurrente qu'une inſime boutique qui ne la 
gene pas. En effet toute la population appartient à la 
cooperative. Elle distribue l’Epicerie, la chaussure, la bou- 
cherie, la mercerie; elle a deux boutiques plus l’etal de 
la boucherie. La cooperative est bien pres d’etre la 
maitresse des destinées economiques de la localité. 


Nous remontons en voiture. Voici Delph, le but 
de notre excursion. Avant d’atteindre le village, notre 
guide nous montre au bord d'un etang la fabrique 
cooperative de chäles de laines, une cooperative de 
production à laquelle la coop6rative de consommation a 
fourni une grande partie du capital nécessaire. Plus 
haut s’eleve une rangée de villas appartenant à la coo- 
perative de consommation. Il y en a douze ayant coüte 
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ensemble 75,750 franes. Chacune se compose au rez-de- 
chaussee de deux chambres et d'une cuisine, a l’etage 
de 2 chambres et d’une salle de bains et d’une man- 
sarde au second. La coopérative a calculé le loyer non 
pas sur les prix-courant de l’endroit, mais sur les frais 
de construction. Elle s’est interdit d’augmenter les 
loyers de sorte qu'elle ne se livre à aucune spéculation 
et qu'elle abolit pratiquement la rente que pape le loca- 
taire au proprietaire du sol, tout comme elle abolit le 
profit payé à l’intermediaire dans le commerce de detail 
et de gros. Le loyer d'une de ces villas est de 4 shilling 
trois pence par semaine, soit un peu moins de 280 franes 
par an. Voila comment la cooperative sait loger ses 
membres et employer dans leur interet l’argent que 
ceux-ci laissent dans sa caisse. 


Nous entrons dans Delph, gros village bäti a l’an- 
cienne mode sur la pente du coteau avec des rues etroites 
et fort roides. Nous voila devant le local prineipal de 
la cooperative. On nous fait voir tour à tour l’Epicerie, 
la boucherie, la chaussure et les sabots, la confection 
et les aunages, qui tous occupent des locaux distincts. 
La boulangerie n'existe pas, chacun fait son pain à la 
maison ce qui donne lieu A un gros commerce de farine. 
Voiei la salle de rèunion tres bien amenagee, mais employee 
dans ce moment comme entrepöt, faute de locaux sufli— 
sants. Voilä la bibliotheque: mille volumes dans une belle 
armoire. On préte gratuitement aux adherents deux 
cents volumes en moyenne par semaine. Toutes les 
branches de la science et de la littérature sont repré— 
sentées. Nous penetrons dans le bureau. Le comité y 
siege en ce moment. Sept hommes, presque tous jeunes. 
Quatre d’entre eux sont des ouvriers employés la plu- 
part dans l’industrie du bätiment: leur president est un 
libraire-papetier; le sixieme est maitre d’ecole: un seul 
(’entre eux est, si j'ai bien compris, rentier. C'est une 
earriere que l'’Angleterre connait à peine. La société 
comprend 700 adherents sur une population de 3000 
habitants: c'est dire qu'en fait toute la population en 
fait partie. Elle fait pres de 600,000 franes d’affaires 
par an. Lä aussi la concurrence existe à peine. La 
cooperative de Delph possede une grosse fortune en 
terrains et immeubles, en actions et obligations d’entre- 
prises cooperatives. Tout cet argent a été épargné par 
les membres en faisant leurs achats dans leur propre 
etablissement. 


Gräce à cette fortune la société a pu s’occuper du 
logement de ses membres. Elle subventionne des entre- 
prises d'utilité publique.; elle entretient une biblio— 
theque; elle s'oceupe d'enseignement; en hiver elle fait 
donner des conferences sur les sujets les plus divers. 
Elle possede une influence des plus heureuses sur toute 
la vie économique de habitants. 


En un mot voila une localité de trois mille habitants 
ou la cooperative occupe une place preponderante dans 
la vie publique. Il en est de m&me dans une grande 
partie de l’Angleterre. On remarquera les institutions 
communes dans la cooperative de Rochdale et dans les deux 
petites coop6ratives locales que nous avons visitées: 
la grande salle de réunion, la bibliotheque, les preoceu- 
pations educatrices, la direction continuelle exercee 
reellement par le comité, la part active prise à toutes 
les entreprises cooperatives. 


Il est dix heures. Nous remercions notre höte, 
M. Moorehouse, dout l’amabilite et la prevenance nous 
ont procuré le plaisir de cette tres interessante 
exeursion et nous rentrons à Manchester par le 
chemin de fer. Nous pensons aux merveilles que 
peut faire la cooperation, au chemin qu'elle a encore ä 
parcourir dans notre pays pour en arriver ol elle en 
est en Angleterre. Nous autres Suisses, d’ailleurs, nous 


avons la consolante pensée que notre mouvement coo— 
peratif est parti du m&me point et suit la me&me voie 
qu’en Angleterre. Il s’inspire des me&mes prineipes; 
il a été eréé et il est soutenu par la meme classe que 
lä-bas, par la classe ouvriere. Ces eirconstances nous 
sont une garantie que nous atteindrons le m&me deve- 
loppement, si nous ne nous lassons pas dans nos efforts 
pour propager la pratique de la cooperation. 

Dans un autre article nous soumettrons à un examen 
tentif les comptes de la cooperative de Delph, afin de 
nous rendre compte de l’organisation économique interne 
de ces remarquables organismes sociaux. 


Notre mouvement en Suisse. 


Zurich. Le »Lebensmittelverein«, notre société ad- 
herente à Zurich, a publié son rapport sur le dernier 
exereice. Le 31 mars 1902 la cooperative comptait 
12,590 membres, ce qui represente une augmentation 
de pres de mille adherents au cours de l’exereice. Les 
entrees se sont elevees à 1426 et les sorties a 435. 
Ces dernieres sont dues en grande majorite à des departs 
ou à des deees. 121 seulement proviennent d'autres 
causes. Le capital social souserit par ces membres est 
de 322,034 franes. Un tableau joint au rapport indique 
le développement de la société pendant la periode de 
1892 à 1901. Le nombre des membres était en 1892 
de 575. le capital de 14.050 franes et le fonds réserve 
a passe pendant cette periode de 1374 franes à 141,192. 


Au cours du dernier exercice les recettes ont été 
de 3.673.726 franes. Les immeubles de la societe 
couvrent une surface de 12.690 metres carrés. L'excé— 
dent net a été de 224,386 franes. L’administration en 
propose emploi suivant: 8134 francs à l’amortissement, 
20,784 à la reserve. 1000 à la reserve spéciale des em- 
ploves, 15,341 pour le dividende aux parts et 167,220 
frances à restituer aux membres à raison de 6% de 
leurs achats. Enfin 2500 franes seront remis à des in- 
stitutions de bienfaisance. Le reste de 2405 franes est 
porte à compte nouveau. Les marchandises en magasin 
valent 532.000 franes: la fortune mobiliere de la societe 
represente 152,000 franes et sa fortune immobiliere 
678,000 franes. Enfin les frais de distribution s’elevent 
a 325.081 franes. 


Quelque seche que paraisse cette serie de nombres, 
ils representent, si 'on veut bien les examiner de pres, 
un Etat singulierement prospère. Ils font le plus grand 
honneur à notre société de Zurich et surtout à sun 
administration. 


— pense. 


Les méthodes et le but de la distribution coopera- 
tive sont exactement l’oppose du systeme de la coneur- 
rence privée, et comme personne ne peut servir à la 
fois Dieu et Mammon, une cooperative riche ne peut 
a la fois soutenir le commerce prive et étre un 
agent actif du mouvement coope£ratif. 

* * 


* 
Le besoin le plus pressant de notre temps est une 
organisation sociale qui permette à chacun d’executer 
une täche journaliere utile et qui lui assure un revenu 
en rapport avec des besoins raisonnables. Cette organi- 
sation ne peut etre obtenue que par emploi des méthodes: 
du mouvement cooperatif dans tous les domaines de 
notre vie nationale. C'est la l’ideal que toutes les c00- 
peratives doivent avoir clairement en vue. 
Scottish Cooperator. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biseuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und e Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Tyvographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einfaufsbüch- 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗Buchdruckeref Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packvapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geichäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 
Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 

Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 

F. J. Burrus Fr 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 


empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrſt, Meinach (Nargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 
Großes Lager in Cigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak⸗ und Eigarren-Fabrif. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Eigarren- u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Mauufacture de cigares, eigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak: und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 

vorm. Henckell & Roth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpuree, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra⸗Begünſtigungen. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Baerke's „Elektra““ Salmiak-Terpentin-Seifen- 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 
Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


Fabrik von Maggi's 1 Kempttal. 
E Etabliſſement I. Ranges. + 

MET zum Würzen, Bouillon⸗Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 

Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 


Heluetia 
Cichorien-, Baffer- & Zucker -Eſſenz 
Senffabrikation Gewürzmühle 
Fabriken in 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


Medaillen 


Stiverne und goldene 


SCHUTZ-MARKE 


5 ee ga nen 
Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA 


Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 


Muller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau). 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke 
Engler & Cie., Seifen- und Sodafabrik 
in Lachen⸗-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or. — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Seifenfabrifen von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen», Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrit 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
j Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Doffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf”, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Cid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz 2. 

Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo⸗Schuhfett und Eierfarben. 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineſſig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Eognac- Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 
Cognac. 

Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther⸗Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik 1 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 

Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 

Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 

phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbanweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Jünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform- Zündhölzer (de 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits⸗-Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönir-Holz- und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe-Eſſig-Eſſenz 80 % ıc. 
Boßhard, Herrmann & Cie., Remismuhle (Tößthal). 
Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Waſchmehl „Herr- 
mann“, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Lederfett, Huffett, 
Wagenfett, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, Bodenwichſe, Linoleum 
wichſe, Metallputzglanz „Rubin“, Chlorkalk und cauft: Soda luft- 
und waſſerdicht verpackt, „Excelſior“ Feueranzünder, Metzgerharz ꝛc. 


Die erſte aller Milchchocoladen 


ERATLA! PETER D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


H. Moſer, Gravier- und Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondee en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 

Toscana & Cavour. 


Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt‘ @=g 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 


* 


wurde 


von den folgenden 
Verbandsvereinen für ſämtliche 
Mitglieder eingeführt: 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


Druck von E. Krebs, Vaſel, Fiſchmartt 1. 


hat eine Auflage von 
40,000 Expl. 


* 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


ſteigern, 
Aadorf Luzern 2. für ſich erfolgreich Propa⸗ und zwar beim Abonnement 
Amrisweil Mümliswil d von 100 — 500 Expl. ½2 Seite 
Baden Oberburg ganda zu machen, 5001000 2 ' 
Balsthal Olten 3. jeine Mitglieder zu treuen " 10002500 6 
Bafel Aoggwyl Genoſſenſchaftern heranzu⸗ 1 8800800 
Sher Selene bilden, „iber 5000 7 
Davos Fe 4. die Kaufkraft der Mitglie- Allen Vereinen kann eine ganze 
Dübendorf Zoſingen der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Cieſtal Zug auf neue Artikel zu lenken. Satztoſten zur Verfügung geſtellt 


werden. 


